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[)as Problem Israel Palästina 1St 1in der tragıschen Tatsache verankert, dafß
das „verheıifßene Land“ eigentlich zweımal versprochen wurde: ach der he-
bräischen Bıbel [Isaak, un: ach islamischer Tradıtıon Ismael. Dieses Land,
das der Bibel zufolge seıne Bewohner auffrifßt, steht 1m Zentrum des hun-
dertjaährıgen blutigen jüdısch-arabischen Konftlikts Beıide Völker erheben
Anspruch autf dasselbe kleine Stück rde Beide Völker lieben dieses Land,
un: beide gehen davon AaUs, da{ß S1Ee alleine un nıcht der andere e1in Recht
autf dieses and haben Der Staatspräsıdent Israels, Cha1im Weızman,

einmal: „Die Tragödıie des jüdısch-arabischen Konflikts liegt darın,
da{fß beide Völker Recht haben“, un: tügte hınzu: „ Wır haben aber mehr
Recht.“
Das Dilemma des eiınen Landes und der W €1 Völker stand 1mM Zentrum VO

Martın Bubers (1878-1965) polıtischer Tatigkeıt. Sein Leben un: Schaftfen
1St aufts CNSSLE mi1t der Erneuerung Israels verbunden. Das heißt jedoch
nıcht, da{fß dıie Gründung des heutigen Staates Israel vewollt der gal VOI-

angetrieben hätte. Sein Kampft fur Israel erstreckte sıch ber mehr als sechs
Jahrzehnte. In seiınem polıtıschen Engagement erorterte Buber Fragen, die
damals W1e€e heute auf die drängenden ungelösten Probleme 1m Zusammen-
leben VO Juden und Arabern hinweisen.
och VOT selner Eınwanderung ach Palästina wurde Buber Miıtglied des
„Brıt Schalom“ (Friedensbund), einer Organısatıon für jüdisch-arabische
Verständigung. Ihr gehörten CI1SC Freunde Bubers A, W1€ Hugo Bergman,
Gershom Scholem un: Ernst Sımon. Se1it seiner Eınwanderung ach Palä-
stina 1m Jahre 1938 arbeitete Buber mı1t großem Engagement für die Ner-
ständıgung zwischen beiden Völkern. ach seliner moralpolitischen Sıcht-
welse War die arabische Frage e1iın wesentlicher Te1l der innerjJüdischen
Frage. Miıt der Gründung des Staates Israel 1m Jahre 1948 hat sıch das arabi-
sche Problem tatsächlich als eiIn Prüfstein für die Werte des Judentums
wıliesen.

Prof Kalman Yaron 1St Leıiter des Martin-Buber-Instituts der Hebräischen Uni-
versıtät Jerusalem.
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Gläubiger LZ10NISMUS un Realpolitı
In heftigen Diskussion ber den Zi0nı1smus un dıe Bıbel
uns Martın Buber, da{ß A as Buch der Bücher auch hne den Zion1s-
11US CWI12 EX1ISTIEFEN werde Es SC1 jedoch zweıtelhatt ob der /Zionısmus
hne die Bıbel überleben könne Der Zionısmus sollte hebräischen
Humanısmus verankert SCIHE den als den „Pfad der Heılıgkeit her-
vorhob Gegensatz Zu „heıilıgen E@201SMuUS der Welt
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Aus Briet Bubers MC 8199 dem vermutliıch Max Nordau Namen
der zionıstischen Vereinigung Leipz1g Vortrag bıttet (Privatbesitz)

Bubers Einstellung Z Zionı1smus un ZUT arabischen Frage tand 1921
iıhren Ausdruck eim C Zionistischen Kongref$ Karlsbad Buber
wandte sıch VOT diesem Forum MI1 tolgendem Aufruf die arabische Welt
S AÄN diesem historischen Scheideweg, da KL das Land UNSCYCY Väter
zurüuückkehren merkündet das jüdische Volk SC1INEN Wunsch MLE den Arabern

Frieden UN Brüderlichkeit leben UnN das SCHILELINSATLE Heimatland
Völkergemeinschaft entwickeln der sıch beide Völker freı entfal-

Len bönnen
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Die einseılt1ıge Unterstützung der arabischen Angelegenheiten un: dıe S11a-
enlose Krıitik gegenüber dem Jishuw, der leinen jüdischen Gemeinschaft
1in Palästina, machten Martın Buber 1im eigenen Volk unbeliebt. Man pflegte
9 da{ß Bubers Hebräisch erst nıcht ausreichte und spater kompli-

Zziert W äl, sıch verständlich machen. Er WAar ein ungewollter, NeI-

wünschter Prophet, der weder die Juden och die Araber überzeugen
konnte. Sein Freund Gershom Scholem ıronısch: „Buber, der
alte Jude, der eın Zeuge des Holocaust W dl, identifizierte sıch eher mı1t den
Besiegten als mı1t den S1egern. Er befürchtete, WIFr wuürden durch HHSEFTECR

Sıeg das Gottesbild verlieren, das LEHEHSEFE Feinde uns gelehrt haben, be-
wahren.“ Bubers Streben ach einer Konföderation hat sıch als eıne Btöpıe
erwıesen. Weder dıe Juden und schon Sal nıcht die Araber haben seıne Vor-
stellungen verstanden.
Man mu{fß freilich betonen, dafß Bubers Ablehnung der offizıellen Polıitik 1N-
nerhalb des Zi0on1ısmus als „kritische Solidarıtiät“ begriffen wurde. Im (3
ZENSALZ Theodor Herzls Realpolitik, jedoch 1n Übereinstimmung mi1t
dem Anliegen des zi0nıstischen Phiılosophen und Liıteraten Achad Haam,
betonte Martın Buber den kulturellen Aspekt des Zi0nısmus. Er behaup-
ECLTE, da{ß hne geistige Erneuerung keine Chance für eıne natıonale Aufer-
stehung des jüdıschen Volkes entstehe. Irotz der „hervorragenden Isola-
tıon  CC fand Buber Gesinnungsgenossen 1mM Ichud, eıner Unıion für
jüdisch-arabische Annäherung. Diesen Ichud hatten 1947 Judah Magnes
und Buber als Nachfolgeorganisation des ıE Schalom geschaffen. Seine
Anhänger traten für dıie Bıldung eınes binationalen, parıtätisch verwalteten
jüdisch-arabischen Gemelnwesens H3 einem ungeteılten Palästina eiIn
Mıt der Gründung des Staates Israel hobh Buber die tausendjährige Sehn-
sucht des jüdıschen Volkes ach Unabhängigkeit hervor. Das Streben ach
Gerechtigkeıit iın der Beziehung anderen Natıonen W ar AaUsSs seıner Sıcht
mi1t der Errichtung des Staates Israel dıe oröfßte Herausforderung das ] —_
dische Volk
Buber WAar nıcht der eINZIY€; der sıch MI der arabischen Frage beschätftigte.
Freunde und Gegner befafßten sıch mıi1t dem moralpolitischen Problem, das
sıch durch die arabische Anwesenheıit in Palästina tür die Juden stellte. Man
beschuldigte Davıd Ben-Gurıion, der Maı 1948 den Staat Israel 4aUuS-
rief un erster Miınısterpräsident un: Verteidigungsminister eıner israeli-
schen Regierung wurde, vgegenüber der arabischen Frage blind se1n. ber
bereits auf dem Zionistischen Weltkongrefß 1930 in Berlın hatte Ben-Curj6n
geäußert: „Es 1St M1r bekannt, da{ß eıne orofße Anzahl VO Arabern jJahrhun-
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dertelang iın Palästina gelebt hat, da{fß ıhre Väter und Vorvaäter OFrt geboren
un: begraben wurden un da{ß ıhre Nachkommen auch 1n Zukunft 1er &-
ben werden.“ Und fügte damals hinzu: > Wır werden dieser Tatsache lie-
bevolles Verständnıis entgegenbringen.“
Zeev Jabotinsky 0-1940), Gründer der z10nıstischen Revı1is10-
nıstiıschen Parte1ı (1925); erklärte ım Jahre J92%.; da{ß die Juden, WEelNnNn S1e Ara-
ber waren, der z10nıstischen Bestrebung sicherlich nıcht zustiımmen WUur-
den Er bemerkte ironisch, da{ die Araber nıcht wenıger als die Juden „ZULC
Zionısten“ seıen, und glaube, da{fß I1a  . die Kluft endlich überbrücken
könne

Martın Buber Mıtte) bel seinem
ersten Besuch 1n Palästina 1927

Aus Martın BuberAT
Leben, Werk un Wırkung. iıne
Ausstellung (1978)

Der Unterschied zwischen Martın Buber un: seiınen politischen Gegnern
estand nıcht 1ın der moralischen Empfindlichkeıit, sondern in den geftorder-
ten polıtischen Konsequenzen. Ührend die zionıstischen Ziele hne arabı-
sche Zustimmung asierten, machte Buber die Verwirklichung des Zz10N1st1-
schen Werkes VO der Zusage der Araber abhängıg. Er oing weıt,
da{ß bereıt W al, die jüdiısche Einwanderung ach Palästina beschrän-
ken, die Araber beruhigen.

Die emarkationslinıe

Martın Buber WAar weder utopısch och DA Er W ar sıch bewußt, dafß CR 1n
NS unerlösten Welt nıcht möglich 1St, volle Gerechtigkeıit 1mM Leben
üben, dafß WIrFr 1n bestimmten Sıtuationen SA CZWUNZCNH sind, {n
recht Iu  5 Er Warnte jedoch davor, nıcht oröfßeres Unrecht auszuüben, als
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6S ULNsSsSeCITIC Exıstenz verlange, un: den Machttrieb nıcht als Lebenstrieb
mıßzuverstehen. Israels verzweıtelter Überlebenskampf 1M Nahen (Jsten
macht Bubers „ Demarkationslinize“ besonders zwıngend. Hınsıichtlich der
Wiıdersprüche der beiden natıonalen Bewegungen außerte Buber, da{fß die
UÜbereinkunft gegenseıltıgen Zugeständnıissen UNSCIC Pflicht sel,; auch
W ECI111 Safo uLllseren eigenen Zielen entgegenstünden. Wır müfßten u1ls daher
bemühen, beıide Ansprüche 7 Eınklang bringen. Dort, Glaube und
Verständnıiıs lebten, werde Bubers Überzeugung etztendlich eine 1E
SU11g getunden werden, die autf Kompromıissen beruhe.
Die Verwirklichung des Zionistischen Programms 1St ach Martın Bubers
Vorstellung unausweıichlich MT einem vewıssen Ma{ß Unrecht gegenüber
den Arabern verbunden, doch würde das jüdısch-arabische Zusammenle-
ben 1n seıner Vısıon dieses bel] weıtestgehend eingrenzen. Buber lıtt
der Zwangslage, zwischen der Notwendigkeit, die UÜberlebenden des Holo-

retten, un der moralıischen Verpflichtung, den Arabern ein e1ıd
zuzufügen, wählen mussen. Deswegen forderte VO der z1i0onıstıschen
Bewegung, renzen festzusetzen, die nıcht überschritten werden ürtten.
Er rief den Juden 1Ns Gedächtnis, da S1Ee nıcht 1n das Land ıhrer Vaäter gC-
kommen se1en, ein anderes Volk enteıgnen der beherrschen.
Obwohl Buber Gewaltanwendung verdammte, WAar eın radikaler 471-
tist Er glaubte, da{ß CS Umstände gebe, 1in denen WIr CZWUNZCH se1en, ( 70
walt anzuwenden. Ironıscherweise estand seıine Aufgabe 1n Palästina
darın, aut eıne antızıonistische Aussage Mahatma Gandhıs ber den vewalt-
losen Wıderstand reagıeren. In seıner Zeıtung „Häryan hatte Gandhı

November 1938 den Juden geraten, nıcht ach Palästina überzusie-
deln, sondern 1n Deutschland der Nazıherrschaft leiben un: den
Akt des I3 Satyagraha“ (des Festhaltens der Wahrheıit) vollziehen, un
damıt gewaltlosen Wıiderstand bıs ZTode eıisten. In eiınem der orofßen
z10onıstiıschen Dokumente aNtwWwOrtetfe Buber Februar 1939 1n seinem
‚Biiet Gandh:“
„ Wır wollten die Gewalt nıcht: Wır haben nıcht, W1€ Volkssohn Jesus
un: WI1e Sıe, die Lehre der Gewaltlosigkeit ausgerufen, weıl WIr meınen, da{($
eın Mann zuweılen, sıch der Sal seıne Kınder FOLLCNK Gewalt ben
mu{ ber WIr haben VO der Urzeıt die Lehre der Gerechtigkeit urn des
Friedens ausgerufen; WIr haben gelehrt un gelernt, da{fß der Friede das Ziel
der Welt un da( die Gerechtigkeit der Weg ıhm ISt Iso können WIFr
nıcht Gewalt ben wollen \Wer sıch Israel zählt, ann nıcht Gewalt ben
wollen Ich 111 dıe Gewalt nıcht. ber WE ıch nıcht anders als durch
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S1e verhindern kann, da{fß das hbe] das CGsute vernichtet, werde ıch offent-
ıch Gewalt ben un: mich 1ın (sottes Hände geben.
Mıt der Gründung des Jüdıschen Staates ZOS Buber eıne deutliche Grenze
zwıischen der Exıstenz des Staates Israel un dem metaphysıschen Entwurft
„Zion : Er definıerte den jüdischen Staat nunmehr als eiınen schmalen Stre1-
ten Land, der demZJüdıschen Volk Sıcherheit un die Möglich-
elit e1ınes natürlichen Lebens biıeten annn [Das Konzept L100 verknüpfte

mıiıt der jüdiıschen Wahrnehmung des Göttlichen, W1€ S1Ce VO den Prophe-
ten ertahren wurde: „ Zion z ird durch Recht erlöst werden UN sSeiINE (Im-
bhehrenden durch Gerechtigkeit“ (Jes 527); Er hoffte, da{fß dıe Gründung des
Staates Israel der Schritt auf dem Weg diesem Zıel sSe1
Bubers Beurteilung der israelischen Machtpolitik hat sıch 1m Ergebnis des
Sechs- Tage-Krieges (1967) als richtig erwıesen, obwohl dieser Krıeg durch
elıne arabische Bedrohungshandlung verursacht wurde. Der gefeierte 1srae-
liısche Sıeg hat sıch 1aber als eın Pyrrhussieg erwıesen. Die jüdische Herr-
schaft ber drejieinhalb Millionen Palästinenser hat dıe humanıstische Basıs
der israelıischen Gesellschaft ZEFSTOLT. Mess1anısche Iräume sınd erwacht,
aber zugleich sowohl Schuldgefühle als auch die Furcht VOTL arabischem Ter-
L1OL 1m Namen (Csottes. Die Mehrzahl der Israelıis 1St heute bereıt, and für
Frieden anzubijeten. Die Frage, die och otfen bleibt, 1St, ob die Palästinen-
SCI bereıt sind, den Preıs bezahlen.
Was Sagl uUu1ls Martın Buber heute? Konnte seine humanıstische Botschaft 1in
HHSCFEGI pragmatischen Welt realisiert werden? Irotz seıner unverwirklich-
ten Prognosen W ar Buber der Mahner un: das unbequeme (GGewı1issen Isra-
els Er wurde eın Symbol für den hebräischen Humanısmus un: für die
Sehnsucht ach Frieden. Das Wort VO (zustav Landauer, Bubers CNSZSSTEM
Freund, „Frieden ıSE möglıch, zn eıl. notwending SE 1ST heute aktuell
W1e€e eh un: JE
Martın Bubers Vısıon wurde VO  e dem israelıschen Schriftsteller Amos ()7
zusammengefaßt: „Dies 1STt unglücklicherweise die Heımat VO 7wWwel Völ-
kern, die Z Zusammenleben verurteılt sınd Jedoch werden weder (3O{Tt
och Engel VO Hımmel herabsteigen, zwıischen den beiden Rechtsan-
sprüchen schlichten. Di1e Ex1istenz beider begründet die schwierıige 117
heraustordernde Aufgabe, 1ın diesem VO beiden geliebten and Seıte
Seıite mıteinander leben  CC

Martın Buber, Der Jude UN Se1IN Judentum, Köln 1963; 641
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